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DER

AUF DIEBES-
PFADEN VON CHRISTIAN LERCH

(Schluss)
Denn es ist wahrscheinlich, dass etwas

von dem Gelde beiseitegeschafft worden
ist; vielleicht ist ein Mitwisser und Hell-
1er im Spiele. Ferner ist mit Sicherheit
anzunehmen, dass die Frau lügt. Sie

muss nochmals einvernommen und mit
ihrem Manne konfrontiert werden.

Gut denn, der Grossweibel lässt. sich
die Frau Charruat nochmals vorführen
und schärft ihr mit eindringlichen Wor-
ten ein, doch ja recht die Wahrheit zu
reden. Die Frau gibt daraufhin etwas
nach; sie gesteht Kleinigkeiten ein, die
belanglos sind und ihr nicht schaden
können. Dagegen will sie ihren Mann in
keiner Weise zum Diebstahl angestiftet
haben; im Gegenteil! Damals, als er ihr
zuerst seine Diebsabsichten kundgab, hat
sie gesagt: „Das Geld geht uns nichts an;
es wäre eine Sünde!"

„Was Sünde? Das ist doch keine
Sünde, wenn man einer solchen Person
Geld wegnimmt!" habe sich ihr Mann
ereifert. Sie aber habe ihm ernst zuge-
sprochen: „Bewahre mich Gott davor,
ich 'möchte es wenigstens nicht tun!"

Wird eine Frage zu kitzlig, so schüt-
telt Frau Charruat den Kopf: „Ich weiss
es nicht mehr, es kann sein oder nicht
sein, ich besinne mich nicht
daran!"

Und die nämliche Wendung
„Es kann sein oder nicht sein",
abwechselnd mit „Ich kann
meinetwegen Ja sagen, aber ich
zweifle daran" kommt ihr auch
nachher, wo sie wiederum ihrem
Manne gegenüber steht, fortwäh-
rend über die Lippen. Schliess-
lieh macht sie's kurz und bündig :

„Ich will zu allem Ja sagen".
Das brösmet sie aber in einem
Tone hervor, der Bedenken und
Zweifel wachrufen soll.

Ein hartgesottenesWeibsbild!
Aber jetzt haben wir sie!

Die Sippe
„Frau Schiffleutenwirtin, wis-

sen Sie denn wirklich nicht,
wieviel Geld Jungfer Bühler im
Kistchen hatte?"

Nein, das weiss leider die
Schiffleutenwirtin nicht. Auch
dann nicht, wenn man sie zum
zweiten und dritten Male frägt.
In das Kistchen hinein gesehen
hat sie ihrer Leb tag nur ein ein-
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ziges Mal ; und das ist schon 17 Jahre her.
Wieviel war damals darin? „Nun, was
mag's gewesen sein; etwa halbvoll, das
Kistlein." Was für Sorten? „Kann ich
nicht sagen; das Geld war in mehreren
kleinen Säcklein." Ob Jungfer Bühler das
Geld nicht etwa vorgezählt habe?...
„Bewahre, das hätte sie niemals getan;
sie hatte zu uns kein rechtes Zutrauen."

Aber wie kommt denn Jungfer Bühler
dazu, so bestimmt auszusagen, Charruat
habe ihr vier- bis fünftausend Pfund
gestohlen

„Nun, das hat sie so ungefähr ge-
schätzt und ausgerechnet. Sie muss ja
wissen, was sie jährlich an Zinsen ein-
nimmt; und was sie ausgibt, das weiss
sie schliesslich so ungefähr auch. Viel
hat sie nicht ausgegeben, die letzten
17 Jahre, seitdem wir und der Schwager
sie gratis beköstigen. Sie braucht für
sich selber fast nichts, für andere Leute
noch weniger."

„Noch eins, Frau Wirtin. Nach der
Rechnung mit dem Charruat waren im
Kistchen 880, höchstens 890 Kronen.
Das macht keine dreitausend Pfund. Wie
erklärt Ihr Euch den Unterschied?"

..Da kann ich nichts sagen. Ich glaube

bald selber, die Base hat sich verrec

Ja, das könnte wohl sein."
Die Schiffleutenwirtin kehrt zu

Kochtöpfen zurück, und der Gross ^bei nimmt sich den Schwager '

schmied vor. Der werweist bin ^werweist her — und zuletzt zuckt e

Achseln: „Ich denke, die Base

verrechnet. Siebzehn Jahre lang •

und »
wir sie umsonst verköstigt, "'""gjjjf
haben wir gewussl, wie sie

dran ist — da können wir weiss

nicht helfen. Wunderlieh und ver

ist sie immer gewesen!" • * b®'

Obsehon es aussichtslos schein >

^
müht sich der Grossweibel nochm^^,
dem wunderlichen alten Weiblein-
schüttelnd geht er nach kurzen'^ ^
spräche wieder weg. Denn es sehe Vf
wären auch die letzten Geisteskra

guten Alten am Schwinden. Sie n j, j

tet sehr bestimmt, es sei ihr em e

Anhängesäckel gestohlen worden
dann sind es plötzlich doch wiede

gewesen. Auch sonst scheint sie

wirr im Kopfe: saili^
Der Grossweibel fragt sie ,^j,rni''

nach einer Einzelheit jenes N

tages, da der Diebstahl geschah- ^
„Nicht wahr, Ihr wäret doch *

Küche, mit der Frau Charrua ^
dann seid Ihr beide in die Stube

gekommen, und der Charruat war
^ ^

mehr da; und da habt Ihr gesagt,. ^
gut, dass er nicht mehr da sei)

könnet essen ohne ihn ?" ^gt-
„Nein, das habe ich gar nicht 15

gf

Ich habe nur gesagt: Es ist gut, .^ef
fort ist; ich begehre nicht, dass er

kommt; ich kann essen ohne ihn-
Was soll man, ich frage, mit

kindischen Leuten anfangen?

A us/f/«ng jj|)
Die Regierung zieht

Schlußstrich unter die

Kistleingeschichte.
Sie weist das Ehepaa ^Je-

ruat auf 20 Jahre aus dem gjè

Das kindische,
Jüngferlein aberbekom „^ej'
Vormund, der ihr nun ihr ^11

ohen zuverlässig guuu> j /IH'

und wird. Am 10. ''u"?
nimmt der Vormund Je«

liehe Vermögen im
g,

F
Grossweibeis in Emp giti

sind 852 Kronen. Paz

silberne Uhr — jene .j,dlih^
Charruat, in einer AnW ge-

von Protzentum, in Jr®''

kauft hat - die teu^ „p-

hundertfränkige. Da'"' }, ck"

gefähr die Hälfte des d"

Diebstahl angerichtete'
dens ersetzt. „gt

Ob das Ehepaar Charr ^
doch noch nach Fran. „ve'*'
Main verreist ist Dam „,e

das Verhörbuch nichts

den. ®

zu

K»'

OK« //-à"
von c»Ri8Vlvn i. L«cn

<8e>i»uss>

Denn es ist wahrscheinlich, class etwas
von clsm Delcie beiseitegssehgkkt worclen
ist; vielleicht ist sin Nitwisser uncl keb-
ler im Zpisle. kerner ist mit 8iclierbeit
anzunehmen, (lass clie Krau lügt. 8ie
muss nochmals einvernommen uncl mit
ihren» Nanne konkrontisrt werclen.

Dut clenn, cler Drossweibel lässt sieh
clie krau Dbarruat nochmals vorkübren
uncl scbärkt ihr mit einclringlioben Wor-
ten ein, cloch ja recht clie Wahrheit ?u
reclen. Die Krau gibt claraukbin etwas
lisch; sie gesteht Kleinigkeiten ein, clie

belanglos sincl uncl ihr nicht sebaclen
können. Dagegen will sie ihren Nann in
keiner Weise ?um Diebstabl angestiftet
haben; im Degenteil! Damals, als er ihr
Zuerst seine Diebsabsichten kunclgab, bat
sis gesagt: „Das Delcl gebt uns nichts an;
es wäre eins 8üncls!"

„Was 8üncle? Das ist «loch Heine

3üncie, wenn man einer solchen Person
Delà wegnimmt!" Habs sieh ihr Nann
sreiksrt. Äs aber habe ihm ernst ?ugs-
sprocben: „kewabre mich Dott Zuvor,
ich "möchte es wenigstens nicht tun!"

Wircl eine krage ?u kit?.Iig, so scbüt-
tslt krau Dbarruat clen Kopk: „Ich weiss
es nicht mehr, es kann sein ocler nicht
sein, ich hesinns mich nicht
ctaran!"

Dnci «lie nämliche Wenàung
,,Ks kann sein ocler nicht sein",
abwechseln«! init „loh hgnn
meinetwegen 3a sagen, ghsr ich
xweikle claran" hammt ihr such
nschhsr, wo sie wiederum ihrem
Nonne gegenüher steht, kortwab-
rencl über clie Kippen. Zvblisss-
lieb macht sie's hur? uncl bünclig :

„leb will ?u allem 3a sagen".
Das brösmet sie aber in einem
3'vne hervor, cler Leclenken uncl
/wsikel wachrufen soll.

kin bartgesottenesWeibsbilci!
Kber jetxt haben wir sie!

Die Kipps
„krau Lchikklsutenwirtin, wis-

sen 3ie äenn wirhlich nicht,
wieviel Delcl .lungker kühler im
Xistclcen batts?"

Kein, clas weiss leicler clie
Zebikklsutenwirtin nicht. /Dieb
clann niebt, wenn man sie xum
Zweiten uncl clritten Nale kragt.
In «las Kisteben hinein gesehen
bat sie ihrer beb tag nur ein ein-
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xiges Nal ; uncl clas ist schon 17 .labre ber.
Wieviel war clamais clarin? „Kun, was
mag's gewesen sein; etwa halbvoll, clas

Kistlein." Was kür Lorten? „Kann ich
nicht sagen; «las Delcl war in mehreren
hleinen 8äeklein." Db 3ungker kühler clas
Delcl nicht etwa vorgezählt habe?...
„kewabre, clas hätte sie niemals getan;
sie hatte xu uns hvin rechtes Xutrauvn."

Kber wie hommt clenn 3ungker kühler
claxu, so bestiinmt auszusagen, Dbarruat
babe ihr vier- bis künktausencl kkunci
gestohlen?

„Kun, clas bat sie so ungefähr ge-
sebätxt uncl ausgerechnet. 8ie muss ja
wissen, was sie jährlich an Xinsen ein-
nimmt; uncl was sie ausgibt, clas weiss
sie schliesslich so ungefähr auch. Viel
bat sie nicht ausgegeben, clie letzten
17 .lalire, seitcism wir uncl cler Acbwager
sie gratis kslcöstigen. 8ie l>rauciit kür
sieb selber fast nichts, kür ancisre Deute
noch weniger."

„Koch eins, krau Wirtin. Kacb cler

kecbnung mit clem Dbarruat waren im
Kistehen 880, höchstens 890 Kronen.
Das macht Deine clrsitausenci kkunci. Wie
erklärt Ihr kuob clen Dntersebiecl?"

..Da Dann ich nichts sagen, leb glaube

balcl seil,er, clie kase bat sieb verre«

.la, clas Dünnte wobl sein."
Die 8chifklcutenwirtin Debrt ?u >^.

Kocbtöpken xurück, uncl cler
bel nimmt sieb clen kichwaget -

svbmiecl vor. Der werweist b--- ^
lier- — uncì

6

Kebseln: ,,lch clenDe, clie kase ^verrechnet. 8iebxebn .labre lang ^
un-- ',wir sie umsonst, verköstigt,

haben wir gewusst, wie sie

clran ist — cla können wir
nicbt Heiken. Wuncierliob uncl ver

ist sie immer gewesen!" > » I>e'

Dbscbon es aussichtslos scb«---, ^
müht sieb cler Drossweibel
clem wuncivrlioben alten W-sibl«---^

scbüttelncl gebt er nach kur^ew ^

spräche wiscler weg. Denn es ^
wären auch clie letzten Dsisteskrn

guten -Vlten am 8ebwinclen. 8»e l-
^

tet sehr bestimmt, es sei ihr ein « ^
Knhängesäckel gestohlen worciei»

clann sincl es plötxliek «loch ^
gewesen. Kucb sonst scheint e»e

wirr im Kopke: -nil!^
Der Drosswei bei kragt sie

nach einer Kinxelbeit jenes
tages, cla cler Diebstabl geschah- ^
Kücbs, init cler krau Dbarrus >

clann seicl lkr beiclv in clie 8tub«

gekommen, uncl cler Dbarruat ^ ze>

mehr cla; uncl <la habt Ibr gesagb.

gut, class er nicht msbr cla

könnet essen ohne ihn?"
„Kein, clas babe ich gar niebi ^

lob Habs nur gesagt: Ks ist gui>

kort ist; ich begehre nicht, class er

kommt; ich kann essen ohne ibr> ^ers^
Was soll man, ich krage,

kinciiscben Deuten anlangen?

>1

Die kegierung
8ohlukstrich unter cl>^

Kistlkingesebiebte.
8ie weist clas Kbep^

ruat auk20 Zabre aus clerü

Das kincliscbe,
lüngkerlein aberbekow'
Vormuncl, clsr ikr nun m'' zg>!

eben Zuverlässig j7?

uncl wircl. Km 10.

nimint cler Vorrnuna ^
liebe Vermögen >w ^ ^
Drossweibeis in „ e>^

sincl 852 Kronen. ^
silberne Dbr — jen«

Dbarruat, in einer >

von krot?.entum, in
kaukt bat - äie

bunclertkränkige. lD^u
gekäbr clie klälkte äes ö»

Diebstabl angerichtet«-
clens ersetzt. „gt

0b äas kbepaar Dksrr ^
clocb noch nach V-V

Nain verreist ist D»t-- „>«

das Verbörbueb nieb^
clen.

itl>^
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